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Hoch zu Ross und hoch dekoriert
Ein Reiterbildnis des Joseph Ignaz 
Graf von Beroldingen von 1830
Almut Pollmer-Schmidt und Matthias Ohm

»Der Aufenthalt unter den treuherzigen Schwaben, ihre 
Sprache, die anmuthigen Umgebungen Stuttgarts, alles 
versetzte mich in die behaglichste Stimmung«, schrieb 
der Münchner Maler Albrecht Adam (1786–1862) rückbli-
ckend.1 Nachdem er mit Schlachten- und Gestütdarstel-
lungen Berühmtheit erlangt hatte, war er 1829 nach 
Württemberg gerufen worden, »um Portraits der edlen 
arabischen Pferde des Königs zu malen«. Es folgten »ein 
Reiterbildnis des Königs selbst, […] ein zweites und drittes 
und jedesmal auf einem anderen Pferde dargestellt« so-

wie weitere Aufträge, zu deren Bewältigung er seine drei 
ältesten Kinder Amalie (1813–1892), Benno (1812–1892) 
und Franz (1815–1886) nach Stuttgart nachkommen ließ. 
In seinen Lebenserinnerungen schwärmte Adam regel-
recht von dem »höchst angenehm« verlebten Jahr, der 
»besondere[n] Gnade des Königs« und den »unzähligen 
Beweise[n] von Aufmerksamkeit und des größten Wohl-
wollens« vieler neugewonnener Freunde. Einer seiner 
hochrangigen Bekannten war Joseph Ignaz Graf von Be-
roldingen (1780–1868), der als Außenminister und Minis-
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ter der königlichen Familien-Angelegenheiten zum engs-
ten Kreis um Wilhelm I. gehörte.
Von Beroldingens auf 1830 datiertes, von Adam mögli-
cherweise mit Unterstützung seiner Söhne ausgeführtes 
Reiterbildnis ist erst jüngst bekannt geworden. Es wurde 
vom Landesmuseum Württemberg mit Lotto-Mitteln aus 
Familienbesitz angekauft und soll hier vorgestellt wer-
den.2 Wie die Aufzeichnungen des Malers vermuten las-
sen, zählt es zu einer ganzen Reihe, in unmittelbarer zeit-
licher Nähe zueinander entstandenen Porträts württem-
bergischer Persönlichkeiten, die in der Folge des königli-
chen Auftrags erteilt worden waren. Das Gemälde steht 
damit beispielhaft für einen kollektiven Ausdruck von hö-
fischer Loyalität. Es gibt aber – wie wir sehen werden – 
zugleich der individuellen Persönlichkeit von Beroldin-
gens Raum, dessen Identität und Würde sich wiederum 
aus dem langjährigen Dienst für Württemberg speist.

Der Dargestellte: Joseph Ignaz Graf von Beroldingen
Das Reiterbildnis spiegelt seine Karriere: Joseph Ignaz 
von Beroldingen zählt zu den herausragenden Persönlich-
keiten der württembergischen Politik in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, insbesondere im zweiten Viertel. 
Geboren wurde er 1780 noch in der Fürstpropstei Ellwan-
gen als Sohn von Maria Josephine von Schwarzach und 
dem aus einem Schweizer Adelsgeschlecht stammenden 
Paul Joseph von Beroldingen. Dank der Eheschließung 
hatte dieser nicht nur die Herrschaft Horn bei Göggingen 
übernommen, sondern auch das Amt seines Schwieger-
vaters als fürstlich-ellwangischer Hofmarschall. Nach der 

Mediatisierung der Fürstpropstei trat Joseph Ignaz von 
Beroldingen, der 1800 in den erblichen Reichsgrafen-
stand erhoben worden war, in württembergische Dienste: 
König Friedrich I. entsandte ihn 1807 als Diplomaten an 
den Wiener Hof, wo er in den politisch heiklen Zeiten der 
Napoleonischen Kriege die württembergischen Beziehun-
gen zu Österreich wahrte.3 
In Wien hatte der junge Joseph Ignaz zuvor kurzzeitig 
Jura studiert. Als zweiter Sohn war für ihn womöglich 
eine kirchliche Laufbahn vorgesehen gewesen, doch bot 
ihm die Erziehung durch seinen Onkel Joseph Anton Sieg-
mund von Beroldingen auch andere Karriereoptionen. 
Dieser, Domherr in Speyer und Hildesheim sowie Reichs-
probst von Odenheim, war hochgebildet, breit vernetzt 
und hatte sich unter dem Eindruck der Französischen Re-
volution vom Aufklärer zum frühromantischen Konserva-
tiven gewandelt.4 Die von seinem Onkel vermittelte Welt-
läufigkeit und die Erziehung, bei der »ein besonderer 
Werth auf die lebenden Sprachen« gelegt wurde, sollten 
dem Neffen später sehr zugute kommen. Ein Nachruf fei-
ert denn auch »die Leichtigkeit und Eleganz, mit welcher 
er sich in der französischen Sprache ausdrückte«.5

Statt für ein Leben als Jurist entschied sich Joseph Ignaz 
für die militärische Laufbahn. Um diese schneller voran-
zutreiben, wechselte er von österreichischen in württem-
bergische Dienste und machte dort eine steile Karriere. Er 
wurde Generalmajor und Kommandeur der württember-
gischen Truppen unter Napoleon. Im französischen 
Hauptquartier zog Joseph Ignaz Graf von Beroldingen 
1812/13 nach Russland; an diesem Feldzug nahmen ins-

Die Visitenkarten des  
Kronprinzen Wilhelm I. und 
Joseph Ignaz von Beroldingens 
(links oben), gesammelt während 
der Vorverhandlungen zum 
Wiener Kongress im Frühsommer 
1814 in London
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gesamt 16.000 württembergische Soldaten teil, von denen 
jedoch nur wenige die Heimat wiedersahen.6 Von Berol-
dingen überlebte den Feldzug, doch »wurde er in Folge 
der Strapazen und Entbehrungen krank, stellte aber  
mit Hülfe von Rothwein seine Gesundheit wieder her«, 
wie in einem Nekrolog zu lesen ist.7 Auch Albrecht Adam, 
der Maler seines späteren Bildnisses, der damals in  
den Diensten von Napoleons Stiefsohn Eugéne de Beau-
harnais (1781–1824) stand, war mit dem französischen 
Feldlager bis nach Moskau gezogen, wodurch er zum Bild-
chronisten und -propagandisten der fatalen militärischen 
Unternehmung werden sollte.8

Nachdem Württemberg sich von Napoleon losgesagt hatte 
und an der Seite der Mächte des Alten Europa gegen 
Frankreich kämpfte, wurde von Beroldingen Bevollmäch-
tigter Württembergs im Hauptquartier der Alliierten. 
Nach dem Sturz Napoleons begleitete er Kronprinz Wil-
helm im Juni 1814 bereits zu Vorverhandlungen nach 
London. Von der illustren Entourage zeugen Visitenkar-
ten, die Sarah Sophie Banks bei dieser Gelegenheit ge-
sammelt und geordnet hat: Jene Joseph Ignaz von Berol-
dingens, des neu ernannten Bevollmächtigten Württem-
bergs beim englischen König (»ministre plénipotentiai-
re«), klebt unmittelbar unter jener des Kronprinzen.9 Im 
Mittelpunkt der alliierten Gesandtschaften standen neben 
König Friedrich Wilhelm III. von Preußen jedoch vor al-
lem Zar Alexander und seine Schwester, die gerade ver-
witwete Herzogin von Oldenburg, Katharina Romanowa.10 
Am Wiener Kongress, der Europa nach den Befreiungs-
kriegen neu ordnen sollte, nahm von Beroldingen eben-
falls teil. Sein Vater, wieder als Gesandter in Wien ansäs-
sig und stolz, anlässlich des 60. Geburtstags König Fried-
richs mit den anwesenden »Potentaten, Kaiserinnen und 
Königinnen […] an der kaiserlichen Tafel« gespeist zu ha-
ben, beherbergte nicht nur seinen Sohn, sondern auch 
den Kronprinzen – zu der Zeit, in der sich die Eheschlie-
ßung mit dessen Cousine Katharina anbahnte, wie Paul 
Joseph von Beroldingen in seinen Erinnerungen beton-
te.11 

Karrierediplomat
Joseph Ignaz von Beroldingen blieb jedoch nur kurz in 
Wien: Noch im Jahr 1814 wurde er württembergischer 
Gesandter in Großbritannien, zwei Jahre später im Russi-
schen Reich. Dieses war für Württemberg von großer Be-
deutung, hatte der spätere König Wilhelm I. doch 1816 die 
russische Zarentochter geheiratet. Den Aufzeichnungen 
des Vaters zufolge musste von Beroldingen jedoch einen 
Rückschlag hinnehmen, als sich der politische Wind am 
Hof gedreht hatte. Aus Sankt Petersburg abberufen und 
ohne Posten in Stuttgart anwesend, musste er die Nach-
richt vom überraschenden Tod der Königin Katharina am 
9. Januar 1819 überbringen. Sein Vater, zu dieser Zeit ers-
ter Kammerherr der Königin, schreibt in seinen Lebens-
erinnerungen über diese Aufgabe: »Eine Mission in dieser 
rauen Jahreszeit nach dem eisigen Norden, um das Kai-

serhaus so ganz unvorbereitet in die tiefste Trauer zu ver-
setzen, in Tränen schwimmen zu machen, war gewiss 
eine sehr harte Aufgabe« – allerdings mit »der gute[n] Fol-
ge«, dass Joseph Ignaz zum zweiten Mal »als wirklicher 
Gesandter da« eingesetzt wurde.12

Vier Jahre später sorgten die politischen Entwicklungen 
in Stuttgart für den nächsten Karriereschritt. 1823 war es 
zu großen Differenzen zwischen Württemberg und den 
europäischen Großmächten gekommen, die darin eska-
lierten, dass Frankreich, Österreich, Preußen und Russ-
land ihre Gesandten aus Stuttgart abzogen. Neben dem 
Gesandten beim Deutschen Bund Karl August von Wan-
genheim musste auch Außenminister Heinrich Levin von 
Wintzingerode wegen Kritik an der restaurativen Politik 
Metternichs zurücktreten. Zum neuen württembergi-
schen Außenminister wurde von Beroldingen berufen.13 
Er sollte dieses Amt fast ein Vierteljahrhundert inneha-
ben – in einer außen-, innen- und wirtschaftspolitisch 
sehr bedeutsamen Zeit: Die 1820er- und 1830er-Jahre 
waren von süd- und gesamtdeutschen Einigungen auf 
dem Gebiet der Wirtschaft und der Währung geprägt. Ein 
Ziel Wilhelms I. war es, die mittleren deutschen Staaten 
zu einen und als dritte Kraft in Deutschland neben den 
Großmächten Österreich und Preußen zu etablieren. So 
bemühte sich der württembergische König um einen Zoll-
verein der süddeutschen Staaten, um ein einheitliches 
Wirtschaftsgebiet ohne Zollgrenzen. Nach langen Ver-
handlungen gelang im Jahr 1828 aber nur eine Einigung 
zwischen Bayern und Württemberg. Dieser Süddeutsche 

Albrecht Adam: König Wilhelm I. von Württemberg auf 
Bairactar, 1830. Öl auf Leinwand, 70 x 61 cm
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